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«Die Ufer sind freizuhalten» 

THEATERHAUS Die Idee, die 
Salle Modulable auf dem See 
zu bauen, stösst auf Wider-
stand. Landschaftsschutz- 
Präsident Urs Steiger erklärt, 
weshalb er kaum Chancen 
für das Projekt sieht.

INTERVIEW HUGO BISCHOF 
hugo.bischof@luzernerzeitung.ch

Urs Steiger, wie unantastbar ist der 
See für den Bau der Salle Modulable?

Urs Steiger*: Es geht nicht nur um den 
Seegrund, sondern um 
den See an sich, die See­
fläche und seine Ufer. Die­
se sind grundsätzlich von 
Verbauung freizuhalten, 
dies verlangt das Bundes­
gesetz zur Raumplanung 
(Art. 3 RPG). Falls gebaut 
werden darf, gilt es, den 
Uferabstand einzuhalten 
und den öffentlichen See­
zugang zu sichern. Letzte­
res ist am Standort Inseli 
eine der zentralen Frage­
stellungen. Da der Freihaltung der Seeufer 
hohe Priorität zukommt, sind andere 
Standorte vorzuziehen. Gerade weil wir 
eine derart schöne Seesituation haben, 
müssen wir nicht alles dorthin stellen.

Für Sie ist der Schutz der Unterwasser-
vegetation wichtig. Aber beim Boots-
hafen Inseli gibts doch praktisch gar 
kein Unterwasserleben.

Steiger: Der Schutz der Unterwasser­
vegetation ist gesetzliche Pflicht gemäss 
Artikel 21 des Bundesgesetzes über den 
Natur­ und Heimatschutz. In vielen Be­
reichen der Luzerner Bucht haben wir eine 
äusserst wertvolle Vegetation. Es ist Auf­
gabe der Standortevaluation, abzuklären, 
ob und welche Vegetation allenfalls vor­
handen ist; und es ist Aufgabe der Behör­
den, für deren Schutz zu sorgen. Manchmal 
staunen wir schon, dass wir für die Durch­
setzung der Gesetze sorgen müssen.

Hand aufs Herz: Die Hafenanlage In-
seli ist keine städtebauliche Perle. 
Könnte sie mit einem schönen neuen 
Gebäude nicht aufgewertet werden, 
ohne dass Schaden an der Seevege-
tation entstünde?

Steiger: Bestimmt ist der ganze Abschnitt 
zwischen Bahnhof und Motorbootshafen 
keine städtebauliche Perle. Es besteht auf 
dem ganzen Abschnitt Aufwertungsbe­
darf. Ob aber Unterwasservegetation ge­
schädigt würde, lässt sich ohne Detailab­
klärungen nicht feststellen. Aufwertung 
bedeutet aber auch nicht, dass dann das 
Ufer einfach verbaut wird.

Ihr Verband lehnte 2009 auch den 
Motorboothafen Alpenquai als Stand-
ort für die Salle Modulable ab. Was 
ist denn dort so schützenswert? 

Steiger: Bei diesem Standort ist eben auch 
zu klären, wohin die Schiffsplätze gezügelt 
werden. Vorgeschlagen war eine Ver­
schiebung zum Segelbootshafen Trib­
schen, wo das Bundesgericht einen Aus­

bau als nicht zulässig beurteilt hat. Für 
uns stand deshalb der Standort Lido im 
Vordergrund (heute steht der Standort 
Lido nicht mehr zur Debatte, d. Red.).

2009 bot die Stiftung Salle Modu-
lable als Gegenleistung für eine Über-
bauung des Bootshafens an, 3 bis 4 
Millionen Franken in eine gesamte 
ökologische Aufwertung der Luzerner 
Seebucht zu investieren. Das war Ih-
nen damals offenbar nicht genug?

Steiger: Wir wiesen in unserer Stellung­
nahme zur Standortevaluation von 2009 
auf die notwendigen Aufwertungskosten 
hin, die wir je nach Standort auf 5 bis 10 
Millionen Franken schätzten. Im Umwelt­
verträglichkeitsbericht wurde zwar auf die 
Möglichkeit eines Fonds hingewiesen, 

aber nicht in der notwen­
digen Kostenhöhe. Ersatz­
massnahmen sind in je­
dem Fall zwingend not­
wendig – und nicht eine 
Frage des «grosszügigen» 
Angebotes. Dabei ist eine 
gesamtheitliche Verbesse­
rung der Situation anzu­
streben. Es ist Aufgabe der 
Behörden, Verbesserun­
gen im öffentlichen Raum 
anzustreben. Da sehen 
wir im Moment keine An­

zeichen dafür; Konzepte dazu sind uns 
nicht bekannt.

Könnte ein finanzieller Zustupf der 
Stiftung Salle Modulable für die öko-
logische Aufwertung der Seebucht 
nicht auch heute ein interessanter 
Deal sein?

Steiger: Es geht hier nicht ums Dealen. 
Es gilt das bereits Gesagte. 

Theaterplatz und Inseli-Carparkplatz 
zeichnen sich als schwierig ab. Wollen 
Sie als Verhinderer der Salle Modu-
lable in die Geschichtsbücher einge-
hen? 

Steiger: Weshalb sind der Theaterplatz 
und der Inseli­Carparkplatz schwierig? 

Warten wir doch die Standortevaluation 
ab. Unseres Wissens favorisiert das Thea­
ter einen Standort im innerstädtischen 
Kontext. Wir bringen aus Sicht des Land­
schaftsschutzes wichtige Eckpunkte in 
Bezug auf Umwelt, Landschaft, Identität, 
Nutzung und Zugänglichkeit des öffent­
lichen Raums und der Seeufer in die 
Diskussion ein, die aufgrund technischer 

und ökonomischer Überlegungen sehr oft 
vergessen gehen; da haben uns auch die 
Gerichte immer wieder Recht gegeben.

Was ist Ihr Standort-Favorit?
Steiger: Im Moment stehen wir am Anfang 
einer neuen Diskussion, zu der uns keine 
vertieften Unterlagen vorliegen. Wir be­
teiligen uns gerne frühzeitig an einem 
konstruktiven Gespräch, wissen uns aber 
Gehör zu verschaffen, wenn wir nicht 
angehört werden. Die Stadtgeschichte 
zeigt anhand diverser Beispiele, dass mehr 
Umsicht im Nachhinein vorteilhaft ge­
wesen wäre – siehe alte Kaserne, Bebau­
ungen Bahnhofstrasse. Die Öffentlichkeit 
muss partizipieren können, und dazu 
muss Zeit eingeräumt werden, sonst wird 
das Vorhaben von ihr nicht getragen. Dies 
macht den Erfolg des KKL aus.

Durch die Aufhebung der Carpark-
plätze und die Wiederherstellung des 
früheren Inseli-Kanals könnte das In-
seli mittelfristig wieder zu einer echten 
Insel werden – inklusive Musiktheater 
am Südende. Wäre das nicht eine 
Riesenchance auch für den Land-
schaftsschutz?

Steiger: Es gibt in dieser Diskussion 
durchaus attraktive Aspekte, die in einer 
Gesamtbetrachtung, in einer öffentlichen 
Diskussion und mit verlässlichen Partnern 
zum Tragen kommen können. Die Frei­
legung des Inselis ist auch unsererseits 
ein altes Anliegen, das auch unabhängig 
von einer Salle Modulable anzugehen ist. 
Mit einem grossvolumigen Gebäude di­
rekt an der Kopfseite wird jedoch nicht 
der «Inseli»­Charakter verstärkt, sondern 

der Überbauungscharakter. Ein solches 
Bauwerk verhindert somit die Wiederent­
stehung des ursprünglichen Inselis, wie 
dies in den bisherigen Zielsetzungen der 
Stadtplanung vorgesehen war.

Ein Gutachten kam 2009 zum Schluss, 
es gebe Ausnahmen für die Inan-
spruchnahme von Seegrund, wenn 
«entweder die Standortgebundenheit 
oder ein öffentliches Interesse nach-
gewiesen werden können». Könnte 
das für die Salle Modulable gelten?

Steiger: Es gibt keinen Grund, weshalb 
ein Musiktheater auf dem See stattfinden 
muss. Standortgebundenheit ist damit 
auszuschliessen. Bezüglich des öffentli­
chen Interesses ist eine Gesamtabwägung 
gegenüber dem öffentlichen Interesse an 
einem unverbauten Seeufer notwendig. 
Wenn wir dies auch nicht ausschliessen, 
so ist das öffentliche Interesse an einer 
Salle Modulable in unserer Wahrnehmung 
noch nachzuweisen. Dazu muss ein brei­
terer Diskurs stattfinden.

Was sind die Hauptprobleme?
Steiger: Die Öffentlichkeit kennt bis heu­
te weder beurteilbare Programminhalte 
und konkretere Ausmasse noch die Kon­
sequenzen des Betriebes einer weiteren 
Institution mit der angestrebten inter­
nationalen Ausstrahlung: Kosten, Besu­
cherfrequenzen, Platzverhältnisse im 
zentrumsnahen öffentlichen Raum, kul­
turelle Angebote und angesprochene Be­
suchergruppen.

* Urs Steiger, diplomierter Naturwissenschaftler 
ETH/SIA, ist seit 2015 Präsident des Landschafts-
schutzverbands Vierwaldstättersee.

Das sagen die Parteien
SEE-VARIANTE hb. Offiziell sind noch 
drei Standorte für das geplante neue 
Musiktheater im Rennen: Theaterplatz, 
Inseli­Carparkplatz, Schotterplatz Al­
penquai. Der frühere Luzerner Denk­
malpfleger André Meyer hat zusätzlich 
eine Standort­Variante auf dem See 
am südlichen Ende des Inselis in die 
Diskussion gebracht (Ausgabe vom 
31. August). Wir baten Sprecher der 
politischen Parteien um ihre Meinung:

 " Sonja Döbeli (Fraktionschefin 
FDP): «Alle Ideen sollen aufgenommen 
und geprüft werden, um das Optimum 
für die Stadt, die Kultur zu erreichen. 
Mit dem heutigen Kenntnisstand favo­
risiert die FDP­Fraktion aber nach wie 
vor den heutigen Standort am Theater­
platz. Wir sind uns bewusst, dass die­
ser städtebaulich sehr anspruchsvoll 
ist, doch eine hervorragende Archi­
tektur kann auch an der Reuss ein 
Gewinn sein.»

 " Nico van der Heiden (Fraktionschef 
SP): «Wir möchten die laufende Stand­
ort­Evaluation abwarten, der Input mit 
dem Standort Inseli/Werft kommt aus 
unserer Sicht zur falschen Zeit. Zudem 
haben wir insgesamt grosse Vorbe­
halte gegen den Standort Inseli.»

 " Korintha Bärtsch (Fraktionschefin 
Grüne): «Der Standort Inseli/Werft 
gehört für mich in den Inseli­Perime­
ter. Die Salle Modulable darf kein 
08/15­Bau werden, sondern der 

Aussenraum soll genauso genial sein 
wie der Innenraum. Das bedeutet, dass 
der Aussenraum in jedem Fall an­
sprechend bepflanzt und zu jeder Zeit 
öffentlich zugänglich sein muss.»

 " Michael Zeier-Rast (Grossstadtrat 
CVP): «Der momentan laufende Pro­
zess sollte nicht durch eine weitere 
Standortfrage behindert werden. Wir 
erachten die Idee, in den See hinaus­ 
zubauen, auf Grund der Erfahrung rund 
ums KKL nicht als Lösung, die von der 
Bevölkerung mitgetragen wird.»

 " András Özvegyi (Fraktionschef 
GLP): «Aus meiner Sicht ist der Stand­
ort Inseli/Werft eine gute Variante. Das 
schmutzige Hafenwasser in der Ecke 
ist ja sowieso keine Augenweide. Als 
‹Out of the Box›­Lösung kann ich mir 
sogar einen Standort weiter draussen 
im See vorstellen. Jedenfalls darf das 
heutige, von der Bevölkerung im Som­
mer sehr geschätzte Inseli nicht redu­
ziert werden.»

 " Marcel Lingg (Fraktionschef SVP): 
«Alle Standort­Varianten haben politi­
sches Konfliktpotenzial. Bei Bauten in 
den See hinein ist leider mit Frontal­
opposition zu rechnen. Auch die erste 
Variante des KKL sollte in den See 
hineingebaut werden, was auf breiten 
Widerstand stiess. Ich könnte mir eine 
Salle Modulable östlich des Inselis zum 
See hin sehr wohl vorstellen. Man muss 
für neue Varianten offen sein.»

«In der Luzerner 
Bucht haben wir eine 

äusserst wertvolle 
Vegetation.»

URS STEIGER,  PRÄSIDENT 

LANDSCHAFTSSCHUTZVERBAND 

VIERWALDSTÄTTERSEE 

Weltrekordversuch 
mit Modellzug
SWISSPORARENA red. Im Fuss­
ballstadion des FC Luzern findet 
heute ab 13.30 Uhr ein Weltrekord­
versuch statt. Die Modelllok Ae 8/8 
soll einen mindestens 73 Meter lan­

gen Modellzug mit 245 Doppelstock­
wagen und einem Gewicht von 
53 Kilogramm ziehen. Der Weltre­
kord soll im Guinness­Buch der 
Rekorde eingetragen werden. Tür­
öffnung in der Swissporarena ist um 
12.45 Uhr, der Eintritt ist frei.

HEUTE

Fanarbeit Luzern: 
Neuer Präsident 
FC LUZERN red. Der neue Präsident 
des Trägervereins Fanarbeit Luzern 
heisst Herbert Willmann (66, Bild). 

Er wird damit 
Nachfolger von 
Jörg Häfeli, der 
den Verein wäh­
rend acht Jahren 
präsidierte. Her­
bert Willmann 
werde sich insbe­
sondere bei der 
strategischen Füh­
rung des Träger­

vereins und im Netzwerk mit den 
Partnerorganisationen (Kanton und 
Stadt Luzern, FC Luzern, Polizei und 
Fanorganisationen) engagieren, heisst 
es in einer Mitteilung der Fanarbeit. 
«Er unterstützt die Leitung Fanarbeit 
bei ihren Zielen und Anliegen. Ins­
besondere will er einen Beitrag leis­
ten zur Stärkung der gewaltfreien 
Fankultur und zur Verminderung von 
Immissionen in den Quartieren.» 

Zuvor im Sozialbereich tätig

Willmann war zunächst als Sekun­
darlehrer auf der Luzerner Landschaft 
tätig. Später wechselte er in den So­
zialbereich. Er war Mitglied der Ge­
schäftsleitung von Akzent Prävention 
und Suchttherapie. Dabei unter stützte 
er während Jahren Gemeinden, Schu­
len und Familien bei der Umsetzung 
der Suchtprävention vor Ort. 

Herbert Willmann wohnt in Lu­
zern, ist verheiratet und hat zwei 
Söhne. Seit seiner Kindheit liebt er 
den Fussball und ist Fan des FC 
Luzern, wie es in der Mitteilung 
heisst. Er war kulturell engagiert in 
der Werkstatt für Theater und als 
Präsident der IG Kultur Luzern. Seit 
seiner Pensionierung unterstützt er 
zudem Schulen bei der Finanzierung 
von Zirkus wochen mit dem Circus 
Luna.

NACHRICHTEN 

Comic­Stipendien 
ausgeschrieben
LUZERN red. Die Städte Bern, 
 Luzern, St. Gallen, Winterthur und 
Zürich schreiben zum dritten Mal 
Comic­Stipendien aus. Insgesamt 
werden 45 000 Franken vergeben. 
Bewerben kann man sich ab so­
fort, teilt die Stadt Luzern mit.
www.comicstipendien.ch

St. Anna: Start 
des Wettbewerbs 
ALTERSZENTRUM red. Die Stif­
tung St. Anna startet den Architek­
turwettbewerb für den Umbau und 
die Erweiterung des Alterszentrums 
St. Anna an der Tivolistrasse. Vier­
zehn Architekturbüros wurden ein­
geladen, mit Beizug eines Land­
schaftsarchitekten bis Februar 2016 
Projekte zu entwerfen, teilte die 
Stiftung mit. Einige Gebäude des 
heutigen Alterszentrums werden 
abgerissen und durch Neubauten 
ersetzt, andere saniert. Das neue 
Alterszentrum mit 130 Wohn­ und 
Pflegeplätzen soll Ende 2019 eröff­
net werden (Gesamtinvestition: 40 
bis 50 Millionen Franken). 

Der Bootshafen beim Inseli ist als möglicher Standort für die Salle Modulable im Gespräch. 
 Bild Manuela Jans

Salle Modulable


